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war. In der unten genannten Quelle“”) findet man ein Beifpiel diefer Art, welches aber kaum zur Nach«

ahmung verleiten wird.

Die Schi'einerarbeiten der zweiten Hälfte des XV. ]ahrhundertes waren in jeder Hinficht in einer

Vollkommenheit ausgeführt, welche heute nur fchwer erreicht wird. Das eben angeführte Werk enthält

(5. 375) noch eine hervorragend fchöne Thür der A$Ire-Drmze-Kirche zu Beaune.

177— An Stelle der architektonifchen Muflerung der Thürfelder treten gegen das Ende des XV. und zu

’Eädc\ d{e5 XE'_Anfang des XVI. Jahrhundertes Bildwerke und Laubverzierungen. Noch der gothifchen Periode gehören

unx\,l_njzlggfhlmdie in Fig. 264 (largcflellten Thüren der Kathedrale von Beauvais an. An ihr vermiilt man vor Allem

das organifche Einfügen der Schlupfthür, wie dies 2. B, fo fchön in Fig. 260 (S. 133) gefchehen iii. Im

vorliegenden Beifpiele ii’t fie ganz willkürlich angeordnet und durchfchneidet defshalb in unangenehmer

Weite die architektonifchen Gliederungen, die im fcharfen Gegenfatz mit dem am oberen Theile der Thür

ausgeführten Bildfchmuck einen etwas fchwächlichen Charakter tragen.

178- Nicht zu vergeffen find die noch dem XVI. Jahrhundert, aber fcbon der Renaiffance angehörenden

Renal““““ Thüren von Saint-Maclou zu Rouen (Fig. 265), welche dem berühmten Architekten und Bildhauer _‘7am

„ Goujon (geil. 1572) zugefchrieben werden. Sollte diefer auch nicht der Urheber fein, fo wären die Thüren

jener Kirche doch, wie Vio/lct—le—Duf fagt, den heiten Schreinerarbeiten der Renaifl'ance in Frankreich

anzureihen. Hierzu zählen auch die Thüren im füdlichen Querfchifi' der Kathedrale zu Beauvais

Frankreich.

(Fig. 266). Der ganze Aufbau zeigt noch den gothifchen Einflufs, während alle Details in reinfter un<l_

reichfier Renaiffance durchgebildet find.

179. Die Renaiilance wurde nach Frankreich erft unter der Regierung Franz ]. aus Italien eingeführt. Hier

Renaill'ancc findet man fie defshalb fchon zu einer Zeit, wo in Frankreich noch die gothifche Architektur allein herrfchte.

m Fai't alle gröfseren Städte Italiens weiten vorzügliche Werke der Schreinerei und Holzbildhauerei auf. Sie

zeichnen fich durch einfache und klar angeordnete Grundmotive aus, haben gewöhnlich einen ganz regel-

mäßigen Aufbau und defshalb eine äufserft harmonifche Gefammtwirkung, die den phantafievollen nordi-

fchen Renaiilance-Arbeiten gegenüber häufig fogar etwas nüchtern und einförmig erfcheint. Wenn die

italienifchen Arbeiten aber auch, was die Lebendigkeit des Aufbaues und die plaitii'che Wirkfamkeit der

Gliederungen und Einzelheiten anbelangt, gegen die franzöfifchen und deutfchen Werke zurückftehen, fo

find fie letzteren jedoch in der unübertrefflichen Schönheit und Zartheit des Flächenornamentes und in der

Italien.

Klarheit der Gefammtanlage entfchieden überlegen.

Im XV. ]ahrhundert haben die Thüren mei(l ein einfacheres Rahmenwerk und dafür defto reicher

verzierte Spiegel; fpäter bleiben letztere oft glatt oder erhalten höchflens Wappen, während dann gerade

das Rahmenwerk mit reichfter und prächtigfter Gliederung, gefchnitztem Laubwerk u. {. w. ausget'tattet iii.

Von den zahlreichen Beifpielen, welche noch in heutiger Zeit in Italien vorhanden find, fallen hier nur

wenige der hervorragendften und am meiiten charakteritlifchen gegeben werden.

Fig. 267 zeigt eine Thür vom Bapti-

fterium zu Piitoja und Fig. 269‘“) den Fig_ 269104)_

dazu gehörigen Schnitt durch die Profile.

Als befonders eigenthümlicher Schmuck ift

dabei der Befehlag mit Meffingnagelköpfen

zu erwähnen, die auch bei vielen anderen

Renaitfance-Thiiren Italiens, fo z. B. bei

denen in den Uftizien zu Florenz, in

Sm. Croce dafelbft, im Dom zu Piftoja,
(

am Palazzo Baréi zu Gubbio u. f. w., in regelmäßigen Abitänden beteiligt, zur Verzierung des Rahmen»

werkes dienen. Im vorliegenden Beifpiele haben fie eine [echsfeitige Form, die aus dem Schnitt deutlich

zu erfehen ift. Der nrnamentale Schmuck der Thür tritt in Folge der kräftigen Gliederungen fehr zurück.

Bei einer anderen, fehr häufig vorkommenden Art von Thüren it't die ganze Fläche in quadratifche

Felder getheilt, deren jedes eine Mittelrofette enthält. Fig. 268 giebt ein Beifpiel hiervon, die Hauptthür

der Kathedrale zu Lucca, ausgeführt von J]. Cic‘l'fa/i [[ Ginznz'ne und 7amlm da Villa. Gewöhnlich ifl

der Flügel zunächi't im Ganzen durch einen verzierten Fries oder auch nur, wie hier, durch Gliederungen

eingefafl't; darauf werden durch verzierte Rahmen und Gliederungen, deren Kreuzungspunkte mit kleinen

Rofetten befetzt find, die quadratifchen Felder gebildet, welche die großen Refetten enthalten. Aehnliche
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